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Vielleicht bin ich ja die Einzige, die allmählich beginnt, den immer gleichen Beteuerungen von 

der neuen Geschlossenheit und der nie da gewesenen Stärke des Westens nicht mehr zu 

glauben…                                                                                                                                        

Ich höre: Wir leben in einer „Zeitenwende“, die dieses Vorgehen alternativlos macht. Das 

sogenannte Neue an dieser Wende ist aber dem Begriff nach zu schillernd, als dass es einen 

eindeutigen Sinn ergeben würde. Es lohnt sich also, darüber nachzudenken. Zum Vergleich: 

1990 gab es eine echte Zeitenwende, weil die bis dahin geltende Ordnung der Welt, die Teilung 

in zwei Blocksysteme, die sich mit gegenseitiger atomarer Bedrohung in Machtbalance hielten, 

auf erstaunlich gewaltfreie Weise aufgelöst wurde.                                                                                       

Heute wird behauptet, seitdem gäbe es eine neue „regelbasierte Ordnung der Welt“, die nur der 

Diktator im Kreml mit seinem ohne Zweifel völkerrechtswidrigen Angriffskrieg zerstört habe. 

Weswegen eben alle aufrechten Demokratien der Welt nun fest zusammenhalten müssten, um 

diese Ordnung zu verteidigen gegen die am Horizont drohenden neuen Autokratien. So erheben 

sich aus der blutigen Tragödie eines Krieges die neue Daseinsberechtigung der Nato und der 

neue Führungsanspruch des Westens wie Phönix aus der Asche – sie erscheinen als die Essenz 

dieser Wende-Legende. 

„Welchen Platz bietet das Nach-Kalte-Kriegs-Europa den Russen?“ 

Drei Gründe sprechen gegen diese These. Erstens ist der russische durch nichts zu 

rechtfertigende Angriffskrieg gegen die Ukraine nicht der erste Krieg, der nach 1990 gegen die 

Regeln des Völkerrechts geführt wurde (Kosovo, Irak). Das macht die Sache keineswegs besser, 

aber sollte doch etwas die Rhetorik des Epochenbruchs bremsen.                                                        

Zweitens ist es gerade das größte Versäumnis der Jahre nach 1990, dass keine neue europäische 

Sicherheitsordnung formuliert wurde, die sowohl den neuen postsowjetischen Demokratien als 

auch dem damals noch demokratischen Russland einen angemessenen Platz in einem 

gesamteuropäischen Sicherheitssystem vermittelt hätte. Es gab nie eine Antwort auf die durchaus 

berechtigten Fragen von Gorbatschow, Jelzin, Putin und Medwedew: „Welchen Platz bietet das 

Nach-Kalte-Kriegs-Europa eigentlich den Russen in dieser Nachkriegswelt an?“                          

Europa hat nach 1990 keine haltbare Form gefunden, die den Namen Friedensordnung verdient 

hätte. Der SPD-Fraktionsvorsitzende Rolf Mützenich hat deswegen zu Recht festgestellt: „Wir 

werden es einmal vor unseren Kindern zu verantworten haben, dass wir ihnen keine bessere Welt 

hinterlassen haben.“ 

Die große Auseinandersetzung mit China 

Zum Dritten: Gerade weil die echte Zeitenwende von 1990 keine haltbare Friedensordnung 

hervorgebracht hat, markiert das Postulat einer heutigen Zeitenwende wohl eher die Rückkehr 

zum alten Elend der Blockkonfrontation und ihrer Logik der wechselseitigen gegenseitigen 

Bedrohung. Da sich aber nichts im Leben einfach nur wiederholt, erscheint diese neue mentale 

Aufrüstung noch gefährlicher – geht es doch diesmal nicht nur um die „größte Bedrohung der 

Nato durch Russland“ (Generalsekretär Stoltenberg), sondern um die ganz große zukünftige 

Auseinandersetzung mit China… 

„Wandel durch Annäherung“ 



Dabei lässt sich durchaus das Anfangsmotiv dieser Sanktionspolitik verstehen. Man wollte in 

akuten Krisen und geopolitischen Konflikten Widerstand gegenüber den Handlungen mancher 

Staaten organisieren und scheiterte damit nicht selten im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 

am Veto von Russland oder China… So griffen die USA und die ökonomisch bestimmenden 

Staaten zum Mittel der Sanktionen. Sanktionen sind aber keineswegs ein Instrument gewaltfreier 

Politik. Wirtschaftliche Sanktionen sind Instrumente des Wirtschaftskrieges und bergen immer 

die Gefahr in sich, dass der Konflikt zur offenen militärischen Konfrontation eskaliert, was sich 

an den aktuellen Sanktionen gegen Russland deutlich abzeichnet… 

Es gibt keine Alternative zur Realpolitik 

Ich verstehe das Dilemma der aktuellen Politik. Ich verstehe sogar, dass sie sagt: Das alles hat 

uns Putin aufgezwungen. Aber das ist eben nur die halbe Wahrheit. Noch sind wir selbst Herren 

unserer politischen Entscheidungen. Wir müssen nicht aus Angst vor dem moralischen Tod 

Selbstmord begehen.                                                                                                                         

Es gibt keine ernsthafte Alternative zu nüchterner Realpolitik. Wir leben in einer Welt und auf 

einem Kontinent. Der Traum der demokratisch-moralischen Weltmission des Westens hat 

einerseits viel liebenswerten Enthusiasmus, andererseits viel Doppelmoral und politische 

Unvernunft befördert. Die Aufgabe des Augenblicks ist, den fahrenden Zug Richtung Eskalation 

anzuhalten, nachzudenken und wieder ins Gespräch zu kommen.                                                                

Es stimmt nicht, dass es angesichts dieses Krieges keine Alternativen zur Sanktionspolitik gibt. 

Es wird nicht einfach, das Steuer herumzureißen. Zu viele waren beteiligt am Weg in die falsche 

Richtung. Aber sage keiner, die Bevölkerung würde einen solchen Ausweg nicht unterstützen. 

Das Gegenteil ist der Fall: Alle warten endlich auf ernsthafte Verhandlungen. 
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